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ande erwähnt eorg Hermes und George aufgelösten „Katholischen Deutschen Studen-
Sanı (so uch Desiderius Erasmus, Bellarmin, teneinigung" der Dachorganisation
ant und Gregorovius). der katholischen Hochschulpastoral nach dem

DIie 1I1C| VOonNn ausgewählten Beispiele, die Krieg. Seine Quellenbasis umfasst darüber
ihn mannigfaltigen Recherchen VeI- hinaus Akten ausgewählter Hochschulgemein-
schiedenen weıteren Archiven SCZWUNSCH den (Bonn, Berlin, Freiburg und Münster), den

Nachlass des zuständi Paderborner ardıi-haben, sind jeder für sich Modell für andere
der Bischöflichenahnliche Zensurfälle (ausgenommen Reusch: nals Jaeger, einıge

eın Buch, das Prinzıp auf dem Index hätte Studienförderung Cusanuswerk SOWI1eE uftoO-
landen mussen, machte viel Eindruck, ass biografische Zeugnisse Von einschlägigen Ak-

den Ansto{Sß für die Indexreform Leos AL teuren der Zeit, erganzt durch Jebensge-
gegeben hat) I DIie Darstellung dieser Fälle wird schichtliche Interviews mıiıt Akademikerinnen

und Akademikern, die damals ihre ragungdem orofßen Publikum hne Zweifel gefallen.
durch die katholische Hochschulpastoral CI -Dass Adolph Von 1gge und Harriet Beecher
hielten. hne 7Zweiftel steht damit Schmidt-'owe Rom angeklagt worden sind, wussten

bis Jetzt Ur wen1ge. { Iıie Verfahren 1111 Untersuchun auf ıner eindrucksvoll
Johann Sebastian Drey, Heinrich Heıne, die breiten Quelle dApC
Brüder Theiner, Leopold VOI Ranke, arl MaYy, Erklärtes 1:  C  thodisches jel der Studie ist CS,
Johann Michael Sailer un! Tanz Heinrich „den kulturgeschichtlichen Fragehorizont uch
Reusch bereits bekannt, weil darüber für die kirchliche Zeitgeschichtsforschung
schon ausführlich berichtet hat. /war bietet der fruchtbar machen“ (20) und die „Ver-
Verfasser in diesen Fällen keine wirklich uen änderungen In der individuellen und kollekti-
Aspekte, doch zeigen seine Synthesen vVvVen Identität Beispiel katholischer
deutlicher, dass nicht L1UT viele Forschungs- Studierender nachzuzeichnen“ (21) Um
erkenntnisse der „Deutschen Schule“ grund- vorwegzunehmen: Das gelingt Schmidtmann.
legend 1ICU sind, sondern dass VOTLT allem ihre IJer utor periodisiert den Untersuchungs-
Methode, nämlich die Geschichte der FEinzel- zeıiıtraum drei Phasen: die Nachkriegs-
fälle rekonstruieren aufgrund tiefgehender und Konsolidierungszeit 5-1 die
Untersuchungen In allen Verfügung ste- Zeıit eines beginnenden „Kritischen Katholi-
henden Archiven, erfolgreich und durchaus zismus“ ME und in die VO  } der
mafßgebend geworden ist. Studentenbewegung gepragten ahre 1967-—

Rom Johan Ickx 19/3 Schmidtmann arbeitet nachvollziehbar
heraus, dass bereits unmittelbar nach dem
/weıten Weltkrieg unter den katholischen
Studierenden „das Bemühen RelevanzSchmidtmann, Christian: Katholische Studie-

rende E Kın Beıtrag Kultur- des Christlichen 1m gesellschaftlichen Kon-
und Sozialgeschichte der Bundesrepublik text  ‚i (99) eingesetzt habe, dass aa und
Deutschland Veröffentlichungen der Gesellschaft als religiöse Aufgabe begriffen
OMMIsSsSION für Zeitgeschichte. eihe worden selen und Ial sich bewusst Wäaäl,

Forschungen; 102), Paderborn: Schön- dass „kein Weg mehr zurück“ In die „gesell-
schaftliche, politische und kulturelle Abgren-ingh 2006, 535 5 ISBN 3-506-72873-3
zung‘ führte amı etfzten die katholi-

hne 7weifel: Christian Schmidtmann hat schen Jungintellektuellen ıne signifikante
das TIhema seiner bei Wilhelm Damberg In Difterenz ZUT eıt der W eimarer Republik und
Bochum erstellten Dissertation gul gewählt: ga des Nationalsozialismus. Basıs freilich War

Die „alte“ Bundesrepublik VOTLr der Wiederver- uch bei ihnen weitgehend noch die recht
einı1gung katholisch geprägt w1e schon selbstverständliche Frontstelung „Rela-

tivismus”, „Materialismus” und „Liberalis-lange kein deutsches Staatswesen mehr und
MUus Zusätzlich bietet Schmidtmann uchStudierende bleiben Nau das In der Regel

nicht, sondern werden gesellschaftlichen eine (klassische) Institutionen eschichte der
Führungskräften. Wer also „Katholische Stu- deutschen katholischen Hochs ulpastoral VOT

dierende 51973“ untersucht, verlässt das allem auf überregionaler Basıs. Das ist O-
rein kirchengeschichtliche Terraın über eine ralgeschichtlich durchaus spannend, schlie{$-
seiner atestens seıt der Gründung des lich musste gerade die Hochschulpastoral

ihren eigenen (und letztlich immer unent-Jesuıtenor ens interessantesten Brücken: die
schiedenen) Weg zwischen den nicht selbst-kirchliche Elitenprägun

DIie Quellenlage ist angesichts solch ınes verständlich kompatiblen emeinde-, Ver-
umfassenden und diftusen Untersuchungsge- bände- und KA-Konzepten finden.
enstandes natürlich schwieri Schmidtmann Für das Ende der 50er Jahre Schmidt-
at einen handhabbaren K üssel gefunden. INann eine neue Phase Vor allem die

Er stutzt sich primär auf die Akten der 1973 vorsichtige Ofinung ZUT Sozialdemokratie und
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hne Z weifel: Schmidtmann hat ıneüberhaupt hın ZUIN „kritischen Geist“, VCI-

körpertz Walter irks und arl AmeryYy, terialreiche, instruktive, unbedingt anstehende
ber uch Heinrich Böll; wird eindrucksvoll Studie vorgelegt. S1ie ist gut un:! nachvoll-
rekonstrulert, etwa Hand des Konflikts ziehbar gegliedert, beherrscht ihr umfangrei-
die KDSE-Zeitschrift „Initiative”. Als Gegen- hes Quellenmaterial un! sich, ihm
pol fungiert bei Schmidtmann der langjährige selbstbewusst interpretatorisch entgegenzutre-

ten. UÜberzeugend und ın dieser Klarheit
des Cusanuswerks und charismatische PrälatStudentenpfarrer, autokratische erste Leıter

durchaus NeUu ist etwa der Aufweis, dass bereits
Bernhard Hanssler, der sich immerhin his die unmittelbare Nachkriegsgeneration nach-
1966 wel ern konnte, Studentinnen 1n „sein ” haltig und grofßser Breite Konsequenzen AUS

Werk zunehmen der diesem irgendwelche dem politischen Verhalten der katholischen
kontrollierbaren atuten geben. Kirche in W eimar un! im Nationalsozialismus

Gleichzeitig kommt NUNN, angestoßen geZOBCHN hat unı das Modell regionaler Sal
nıcht zuletzt Von den Studentenpfarrern, ständigkeiten VOoNN Kirche und aal zugunsten
einer MmMassıven Differenzierung, Professionali- ınes unabdingbaren politischen Auftrages der
sierung und Entklerikalisierung des personalen Kirche und da gerade uch der katholischen
Angebots der Hochschulgemeinden, womıt Laieneliten zurückwies.
INnan allerdings 11UT der allgemeinen Professio- UÜberzeugend ist uch Schmidtmanns ach-
nalisierungstendenz kirchlichen Handelns und wels, wI1e sehr der „Kritische Katholizismus“
letztlich der enerellen gesellschaftlichen Ent- bereits VOT 1962 und uch VOT 1968 ınterf katholischen Studierenden verbreitet WAar.wicklung f DG Bildungsangebote der

ber uch viele Detailbeobachtungen machenHochschulpastoral, neben Liturglie und €
den Re1z der Studie Aaus, etwa die Rekon-selligkeit elnes ihrer drei klassischen and-

lungsfelder, wandeln sich VO  a Veranstaltungen struktion des „Falls Initiative“ (1960), als
„Formierung” (so hiefß das damals tatsäch- erstmals 1mM katholischen Bereich ıne itische

lich) kirchentreuer Akademiker und In SC- Studentenzeitschrift herauskam und die Re-
w1lssem wohldosierten Ma{fße uch Akademıi- dakteure prompt abgesetzt wurden. Spannend

ist uch sehen, welche olle damals nochkerinnen) hin dialogischen, problemorien-
tierten offenen Foren. kritische Intellektuelle wI1e Walter Dirks sple-

len konnten als Fensteröffner In einer relativMiıt „1968” endete schliefßlich endgültig,
Schmidtmanns Analyse, Was der ach- geschlossenen Welt. Wıe nebenbei zeigt sich
kriegszeit begann. Während sich katholische 1mM UÜbrigen auch, dass dezidiert reaktionäre,
Studierende der Nachkriegszeit „1N dem Sal anti-demokratische Posıtionen, wWwI1e s1e VOT

Bewusstsein In die Politik eingemischt hatten, dem Kriege Ja durchaus uch 1n der katholi-
schen Studentenschaft finden EF prak-über die letztgültige, weil in der Glaubens-
tisch keine Chance mehr hatten: DiIie katholi-wahrheit abgesicherte gesamtgesellschaftliche schen Studierenden hatten ihre demokratischeKonze tıon verfügen, sah die Herde die

Grun dBC der Gemeinsamkeit NU)]  e darin, da{s Lektion gelernt, keine „Vernunft-”,
s1e ıne solche ‚ben nicht hätten  ‚6 Das sondern „Überzeugungsdemokraten” und
„spezifisch Katholische“ löste sich auf, wurden Ja auch, wI1e etwa der Jüngst VeCI -

Schmidtmanns konstruktivistisch eingefärbter storbene Raıner Barzel der Hans Maıier,
verantwortliche Akteure der Bundesrepublik.Sprache: Es nahte das „Ende exklusiver ‚ka-

tholischer‘ Selbstkonstruktion”. Zwar sel Schmidtmann wagt twas und gewinn
ıner partiellen „Retheologisierung des gesell- vieles. Freilich geht uch Risiken eın Das
schaftlichen Engagements’ gekommen, eh;  mü ihn, provozliert ber Rückfragen. /Zwei
VOT allem ber ıner politischen Solidari- selen expliziert, s1e betreften einıge interpreta-
sierung mıt linken gesellschaftskritischen Be- torische Grundthesen der Arbeit. {DIie Etiket-
WCBUNSCIL. Die Kombination Von beiden tierung der Perioden twa, die Schmidt-
führte schließlich die KDSE und manche Iannn seinen Untersuchungszeitraum einteilt,

offenbart bei näherem Hinsehen einen spezifl-Studentengemeinde den unausweichlichen
Konflikt mıiıt der kirchlichen Hierarchie und schen nsatz. DiIie Periodisierung selbst CT -

schließlich ZUIM Entzug aller kirchlichen FOr- scheint plausibel, ihre Benennung ber ffen-
dermittel 1973 Auslöser War nicht zuletzt eın bart eine subtile Verschiebung. Denn während
„Schwerpunktprogramm ” der KDSE (1971) die erste Phase mıt iner damals zweifelsohne
das, Schmidtmann, In selner Verhältnis- ebenso geläufigen WwI1e konsensfähigen Selbst-

AUSSaßC charakterisiert wird („Wir mussen dasbestimmung VOIN Religion und Welt, Glaube
akuum füllen”) wechselt der Titel der zweıtenund gesellschaftlichem Engagement, Religiö-

SCI1I und Sakralem, Kirche und politischem Periode iıner historiografisch-analytischen
Verband“ den „vorläufi Abschlufß jener Perspektive „Ende der Anfan während
Entgrenzung der Bereıc e markierte, „die die dritte Phase über die Prob ematisierung
nach dem Krieg eingesetzt hatte“ normatıv Zugehörigkeitskriterien beschrieben
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(„Wer gehört überhaupt dazu”?) und flucht in den methodolo ischen Hafen der
IcCC Geschichtswissenschaft TCI mussen, wI1eUntertitel der „Verlust des ‚Eigenen

Schmidtmann sS1E antrıtt, und uch nichtkonstatiert wird. Dahinter steckt die VvVon
Schmidtmann genannte „Entgrenzungs- das natürlich ‚Wal richtige, ber doch recht
these“ S1e besagt, dass „die Studierenden der meıine „theolo ische Plädoyer” „Un
sechziger Jahre Träger eines Narrativs“ S1IC erheit”,5 „Vie alt”, „Mehrstimmigkeit”.
ewesen waren, „das Christentum und ChHhrist- Denn WEl Schmidtmann nicht die Selbst-
ichkeit als eine VO  - der Kirche unabhängige auflösung der Kirchengeschichtswissenschaft

Gröfße konstruiert und dieses Verhältnis als theologischer Disziplin riskieren will, dann
vielen Punkten als dichotomisches beschreibt“ 111US$5 ihn spatestens der Blick auf seine eigene

DIie katholischen Studierenden setzten, Disziplin dazu bringen, inen Weg zwischen
Schmidtmann, „hier den nach dem Krı herkömmlicher Institutionengeschichtsschrei-

bun und tendenzieller Auflösung desbegonnen kognitiven Neuorientierungsproze
konsequent um, rissen die rtTenzen zwischen kirchengeschichtlichen Untersuchungsgegen-
Sakralem und Säkularem endgültig nieder und standes finden. Vielleicht liefert Ja Schmidt-

weltlich reli M (493), eın Prozess, für 1111} schöne Schlussformel VOINl den 39
den dann vielleic nicht ganz zufällig die abgeschlossenen Geschichten der Menschen

mıt Gott“ einen Hınweıs, Ianl daDresdner Religionsphilosophin und CGuardini-
Biografin Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz mıit suchen könnte: 1n einer „Theologisierung” der
ihren „Erlebnissen“ AUS der Münchner KHG Kirchengeschichtsschreibung, deren Kriterien
des Jahres 1968 ZUrT Kronzeugın wird. ausgewlesen, deren Ergebnisse revidierbar un!

Solch ein Interpretationsmuster, nahe Vel- deren „Katholizität” nicht prımär als soziales
wandt, wennln nicht gal identisch mıiıt der allseits Zuschreibungsmerkmal, sondern als mater1a-

les Wahrnehmungsmerkmal sich versteht. Esbekannten (Selbst)Säkularisierungsthese, wird
der epochalen Neukonstellation VOon „Kirche” zeıgt sich jedenfalls wieder einmal: Es gibt
und „Welt“”, VO:  —; „Säkularem” und „Religiö- keine „theologieabstinente” Kirchenge-
&e  sem“, wI1e S1e sich damals tatsächlich ereignete, schichtsschreibung un Je mehr s1e sein
nicht wirklich gerecht, weder AUus der Per- will, uUuMmso weniger 1st s1e

Ahnlich diskussionswürdi scheint mIırspektive der Akteure, die Schmidtmann
sonsten sehr wichtig ist, noch aus iıner Schmidtmanns (zugegeben: differenzierte
externen, etwa theologischen, Beobachterper- und vorsichtige) Zurückweisun der mittler-
spektive. Denn diese „Entgrenzungsthese‘ weile klassischen „Milieutheorie ZUT Beschrei-
analysiert War zutreffend das Ende einer bung der Jüngeren Katholizismusgeschichte.
(mehr der weniger) unbefragten sozialen [Dass FEinzel- und Detailanalysen, umal eiıner
Konstitution des Katholischen ın einem intellektuellen und gesellschaftlichen Elite,
(mehr der weniger) geschlossenen kirchli- diese Milieutheorie vielfältig difterenzieren,
chen Raum, nımmt ber die 1ECUC Konstella- ist 1U selbstverständlich. Ansonsten dürften
tıon, die 1U}  an entsteht, prımär unter Difterenz- Schmidtmanns Quellen nicht wirklich viel
kategorien ZUr ten Konstellation wahr. Mıt ine grundlegende der Milieutheorie
anderen en Sie ist tendenziell konserva- hergeben. Denn erade WEeI1lll INall, wI1e

Schmidtmann und tut, die Subjektper-tiv. Es gibt ber ‚ben eiıne Alternative ZUT

falschen Alternative „Integralismus” ersus spektive einnımmt und also die (Selbst) Wahr-
„Entgrenzung” (V 161) Das IL Vatikanum nehmungen der KatholikInnen und etwa ihre
z hat s1e und gefunden. Identitätsdiskurse den Blick nımmt, dann

Schmidtmanns hier theologisch deutlich wird deutlich, wI1e die katholischen Studie-
renden bis weıt in die 600er Jahre hinein nochunterkomplexes Konzeptdesign verwundert,
ihre kritischsten Inıtiatıven einem selbst-insofern se1n OrWO: mıt einer sehr schönen

Referenz Peters, einen ertreter der verständlich katholischen Argumentations-
„Neuen Politischen Theologie”, beginnt un:! rahmen platzierten und wI1e sehr sich das
se1n Schlusswort iner noch schöneren später gewandelt hat,; sich also nicht LLUT die

Legitimationsargumente, sondern die Legıt1-Volte den diagnostizierten „Entgrenzungspro- mationshorizonte geändert haben: eın klassi-ess methodologisch auf das eigene Buch, Ja
das eigene Fach zurückwendet, insofern sich sches Signal sich auflösender sozial-mora-

„Jene Wirklichkeitskonstruktion“ nieder- lischer Milieus.
schla S „deren allmähliche Etablierung 1mM Zudem sind milieutheoretische Ansätze
Text eschrieben wird” Die erste efe- nıicht ganz blind für die „Innensicht“ der

Dınge, fern aller phänomenologischenTC117 hätte den utor iıner komplexeren Aufmerksamkeit auf das Einzelne und denPerspektive des Verhältnisses VO  - gläubigem
Einzelnem, kirchlicher Sozialgestalt un! reli- Einzelnen, w1e Schmidtmann offenbar all-

g1Öösem (Handlungs-) Auftrag verleiten kÖön- nımmt. Es ist, z angesichts VOo  e Ebertz
NECI, die letzte ber hätte nicht ZUr Rettungs- Arbeiten ZU eschatologischen Diskurs, schon
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eine twas verkürzende Darstellung, WEl die Gesellschaft als rettungsbedürftig
Schmidtmann schreibt, dass In einer „histo- diagnostizıert, besten natürlich durch iınen
risch arbeitenden katholischen Religionssoz10- selbst. Dieser zuerst „konservativ-christliche ,

spater dann ‚her „gesellschaftskritisch-linke”logie‘ nıicht gesehen werde, dass Menschen
ihre „,Wirklichkeit‘ spezifisch interpretieren, UÜberlegenheitsgestus Mag verständlicher Ju-
ihren Handlungen Bedeutung geben, Struktu- gendlicher Unbescheidenheit geschuldet se1n,
rTenNn nıicht 1Ur erleiden, sondern zugl|  Z  eich uch befremdet ber uch in selner unaufmerk-
schaffen, tradieren und verändern‘ (191) Der Selbstverständlichkeit.
„sinnhafte Aufbau der sozialen Welt“ ist uch erschreckt, WI1IeEe sehr die zeitgenÖss1-

schen Analysen und ptionen rückblickendschliefßlich keine ganz NEUC Erkenntnis
weıt mehr über ihre Autoren als über das VOondie Soziologie.

Zwel kleinere, zufällig aufgespürte (orr1- ihnen Analysierte Man kennt dieses
genda und ıne marginale Erganzung: Huber- Phänomen, ber einer zeitlich w1ıe uch
{us Halbfas Wal Religionspädagoge und sonst relativ nahe stehenden Personengruppe

VOT ugen seführt bekommen, 111US5S5nNn1€e Pastoraltheologe die ersten Ferlen-
bescheiden machen. Das gilt 1m gewIlssen inneakademien den ‚weiblichen Zweig“ des

Cusanuswerkes unterschieden sich sehr wohl uch für ıNne andere Beobachtung. Deutlich
un: signifikant VO:  - jenen des männlichen, wird nämlich bei der Lektüre der Studie auch,
insofern kann damals VOoO  - einer „identische(n) dass noch das sich auflösende katholische

Milieu seine zunehmend ungehorsamen Kın-Bildungspraxis” nicht die ede se1ln: S1e
der stark machte, vielleicht gerade damals, alsmıiıt wel Wochen eine Woche kürzer

und statt der Philosophie wurde Kunstge- noch kräftig Wäl, ein echter
schichte gelehrt. Hanssler, der VO  a Schmidt- Gegner se1n, ber nicht mehr kräftig SCHUS,;,
INa eindringlich seiner faszinierenden wirklich homogen formieren und Dissı-

Arroganz geschildert wird, aufßerte noch 1996 denz wirksam sanktionieren können. jel-
leicht die katholischen Studierendengegenüber dem Verfasser dieser Rezension:
Von zumindest dieser Hinsicht„Was ich wollte, das War eın UOpus Del hne

dessen spanische Härten  S, Das lässt ihn als Angehörige ıner unwiederholbar privilegier-
verspäteten religiös-cCharismatischen Führer ten (Generatıion.
erscheinen, wI1e für die Zwischenkriegszeit Aufe1lite 3909 der Studie notiert ihr utor die
charakteristisch Waäl, der überraschend seine ebenso bemerkenswerte wI1e richtige Einsicht,

„dass die ‚wissenschaftliche‘ Konstruktion derzweiıte Chance bekam (oder s1e sich nahm) und
Wirklichkeit ihrerseits keine VOo anderengewilssen Sinne uch

{DIie hier gestellten Rückfragen schmälern Diskursebenen isolierbare Form der Wirklich-
selbstverständlich nicht den hohen Wert der keitskonstruktion darstellt.“ Das meınt wohl,
Studie Schmidtmanns. Dieser Wert liegt nicht dass uch Wissenschaft, bei aller Methoden-
zuletzt den Anstöfßen, die sie, etwa uch für reflexion und Methodenkontrolle, einen ho-

hen konstruktiven Anteil aufweist un ihredie Pastoraltheologie, aus sich entlässt. So
ermöglicht Schmidtmanns quellengesättigte Objektivitätsprätention ben dies ist: eine
Arbeit manche instruktive Beobachtungen Prätention. Dem kann der Rezensent zustim-

jenseıits ihrer eigenen Untersuchungsperspek- INE)  = Was natürlich nicht heift, dass die
tıven. Zum ınen fallt etwa auf, wI1e sehr sich bisweilen mühselige Arbeit der Wissenschaft
über alle Phasen des Untersuchungszeitraums Arbeit beweist durchaus eindrucksvoll.Sanz und unnutz ware. DIie vorliegende
uch unter den katholischen Studierenden eın

Raıiner Bucherkulturpessimistischer Krisendiskurs zieht, der Graz
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